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WIEN/ORTH. Etwa fünf Mio. der 
weltweit 60 Mio. l gespendetes 
Plasma werden in Fraktionie-
rungsanlagen des Pharmaunter-
nehmens Takeda in Österreich 
zu Arzneimitteln verarbeitet. Al-
lein der weltweite Bedarf an Im-
munglobulinen (IgG) ist von 47,4 
t im Jahr 2000 auf 197 t im Jahr 

2018 gestiegen. Nun sollen gegen 
Covid-19 Hyperimmunglobulin-
Präparate entwickelt werden 
mit konzentriertem Inhalt von 
Antikörpern, die aus Plasma 
von Patienten stammen, welche 
die Covid-19-Erkrankung über-
standen haben; früher hieß die-
ses Prinzip „Passivimpfung“.

Blutplasma mit Antikörpern
„Wir sind der führende Anbieter 
von aus Spenderplasma gewon-
nen Therapien. Wir haben seit 
15 Jahren eine Plattform mit 
zugelassenen polyklonalen An-
tikörperpräparaten“, sagt Tho-
mas Kreil, Virologe und beim 
aus Japan stammenden Phar-

makonzern Takeda weltweit für 
die Sicherheit bezüglich Viren 
und anderer Pathogene zustän-
dig. Das Prinzip: Der Mensch 
übersteht eine Infektionskrank-
heit vor allem dadurch, dass 
bald nach Ansteckung mit Viren 
oder Bakterien eine Immunant-
wort in Gang kommt. Sie wird 
durch Antikörper vermittelt. 
Wieder Genesene tragen dann 
diese Antikörper im Blutplasma 
und sind so mehr oder weniger 
anhaltend vor weiteren Infektio-
nen geschützt. 

Plasma von Geheilten
Bei Takeda soll das so ablaufen: 
„Wir wollen Covid-19-Patienten, 
welche die Infektion vollstän-
dig überstanden haben und 
gesundet sind, bitten, Plasma 
zu spenden. Aus diesem Plas-
ma werden dann die Antikörper 
durch Fraktionierung konzen-
triert und haltbar gemacht“, 
sagt Kreil. Noch nicht bekannt 
ist, wie viel an Antikörpern man 
aus dem Plasma von ehemaligen 
Covid-19-Patienten gewinnen 
kann und wie viel man für die 
Therapie benötigt. (APA/red)

WIEN. Weltweit hemmt Corona 
das Wirtschaftsleben. Der uni-
versitäre Gründerservice INiTS, 
der mit der Uniqa Stiftung mit 
dem Health Hub Vienna (HHV) 
Österreichs ersten eHealth Ac-
celerator aus der Taufe gehoben 
hat, geht nun einen anderen 
Weg. Sowohl die Selektion als 
auch die Durchführung des Pro-
gramms wird via Internetlösun-
gen abgewickelt. „Es ist unsere 

Verantwortung, das Projekt in 
dieser herausfordernden Zeit an 
die Gegebenheiten anzupassen 
und dadurch die notwendige Di-
gitalisierung des Gesundheits-
systems zu unterstützen“, er-
klärt Peter Eichler, Vorstand der 
Uniqa-Stiftung. INiTS-CEO und 
Health Hub Vienna Managing 
Partner Irene Fialka meint: „Die 
Covid-19 Krise zeigt auch, wie 
dringend wir digitale Lösungen 

benötigen und öffnet jetzt die 
Türen für e-health-Start-ups. 
Der Health Hub Vienna kann sol-
che Lösungen liefern.“ Auch das 
Partnernetzwerk wächst. So ha-
ben sich den bestehenden HHV-
Partnern – darunter Boehringer 
Ingelheim, Sanofi und Pfizer 
– mit AstraZeneca, Egis Phar-
maceuticals und Novartis drei 
neue Player der Gesundheits
industrie angeschlossen. (rüm)

Uniqa-Vorstand Peter Eichler  
will e-Health-Start-ups fördern.
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Therapie aus Wien 
Ein Medikament gegen Covid-19 könnte aus den Wiener 
Entwicklungszentren des Pharmakonzerns Takeda kommen.

Start-ups suchen nach Krisen-Lösungen
Health Hub Vienna fördert mit österreichischen Partnern innovative Firmen.

Forschung
An öster-
reichischen 
Standorten des 
japanischen 
Pharmariesen 
Takeda wird 
nach einem 
Corona-Medika-
ment gesucht.

  Kreative Jobs zu vergeben? Lass es uns wissen!


